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Kleine Heimatgeschichte von Weegen
von Hans Dieter Heimig

Anlässlich der Lohmarer 
Kulturtage hatte am 25. 

April 2008 mit reger Betei-
ligung der Weegener Bürger 
eine historische Wanderung 
durch Weegen, Eichen und 
Hal berg stattgefunden.

Dabei wurde es als ein 
Mangel empfunden, dass es 
über Weegen keine zusam-
menhängende geschichtli-
che Darstellung gibt.

Deswegen soll hiermit für 
die vielen Weegener Neu-
bürger zum besseren Ver-
ständnis ihrer neuen Heimat 
eine kleine geschichtliche 
Information über ihren 
Wohnort vorgelegt werden.

Weegen, von Lohmar kommend, 
die erste Ansiedlung auf dem 
„Breidter Rücken“, hat sich in den 
letzten Jahrzehnten zu einem der 
größeren Ortsteile (heute 910 Ein-
wohner) im Lohmarer Stadtgebiet 
entwickelt.

Der Name Weegen ist aus der Be-
zeichnung „zu Eichenwegen“ 
(Tauf buch vom 3.1.1683), „Von 
den Weegen“ (Heiratsregister vom 
29.1.1727), oder „Auf den Weegen“ 
(Einwohnerverzeichnis des Kirch-
spiels von Lohmar 1750) entstanden. 
In Mundart sagt man heute noch „op 
de Weije“ (auf den Wegen).

Weegen war im 17. Jahrhundert eine 
Hofanlage mit zwei Häusern, gehör-
te zu Eichen und wurde 1644 erst-
mals als „Eycher weegh“ erwähnt. 
Nach vorliegenden Keramikscher-
ben hat Johannes Heinrich Kliesen 
befundet, dass Weegen wahrschein-
lich schon um 1100 besiedelt war. 
Auf der Tranchot-Karte von 1817 ist 
als Ortsbezeichnung schon „Wee-
gen“ eingetragen. In der Urfl urkarte 
von 1824 sind in Weegen drei Häu-
ser ausgewiesen, die alle im „Wee-
gerhof“ standen und im Besitz von 
Heinrich Klein waren.

In den Kirchenbüchern und damit 
auch im Bewusstsein der damaligen 
Weegener, Eichener und Halberger 
Bewohner heißt es noch bis etwa 
1840/50 „Eichenweegen“ und erst 
danach hat sich auch in der hiesigen 
Bevölkerung der Name „Weegen“ 
als Ortsbezeichnung durchgesetzt.

Von den erwähnten drei Häusern 
im „Weegerhof“ war eins das Her-
renhaus, in dem die Familie Klein 
wohnte (heute das alte – leider ver-
putzte – Fachwerkhaus der Familie 
Fink, Weegener Straße Nr. 24), das 

Bild 1: Start der Wanderung vom Weegener Dorfplatz

Bild 3: Der „Weegerhof“ heute im Besitz der Familie Fink, etwa 1920Bild 2: Urfl urkarte von Weegen 1824
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zweite war das Wohnhaus der Fa-
milie Schwamborn – Johannis Abel 
Schwamborn aus Neuenhaus bei 
Overath hatte am 24.5.1814 Anna 
Gertrud Klein aus „Eichen Weegen“ 
geheiratet (ab da sind die Schwam-
borns bis mindestens 1905 in Wee-
gen und von 1858 bis heute in 
Eichen nachweisbar) – und das drit-
te sicherlich ein Gesindehaus. Ein 
weiteres Haus, in dem einige Jahr-
zehnte später eine Familie Schwam-
born gewohnt hat, stand in einer 
leichten Senke zwischen der Ein-
mündung Eichen in die Weegener 
Straße und dem Haus Dose (Weege-
ner Straße Nr. 6) – wahrscheinlich 
dort, wo heute das Haus Weegener 
Straße Nr. 4 steht (Anm. 1).

Der „Weegerhof“ war mindestens 
seit Anfang 1700 im Besitz einer 
Familie Klein. Michael Klein „von 
den Wegen“ ist die erste Weegener 
Klein-Eintragung in die Kirchen-
bücher von Lohmar. Er heiratete 
am 25. April 1719 Christina Schült-
gen aus Donrath und wohnte mit 
ihr in Ellhausen. Im Taufbuch von 
Lohmar werden schon am 3.1.1683 
eine Gertrud, am 7.5.1684 eine 
Geut gen und am 8.5.1689 ein Ar-
noldus als Kinder des „Joannis 
auff den Eichenwegen“ genannt. 
Ob diese schon mit Familiennamen 
Klein hießen, ist nicht zu ermitteln, 
weil man so früh nur selten den Fa-
miliennamen in die Kirchenbücher 
eintrug.

Johann Klein – wahrscheinlich 
Michaels Bruder – bewirtschaftete 

den „Weegerhof“ und heiratete am 
21.10.1724 Anna Margaretha En-
gel, die schon am 26.10.1726 ver-
starb. Von ihr gibt es noch auf dem 
alten Friedhof in Lohmar einen 
Grabstein (siehe unten).

Da es noch zwei weitere Weege-
ner Klein-Grabsteine auf dem alten 
Friedhof in Lohmar gibt, muss man 
annehmen, dass die Familie Klein 
sehr wohlhabend gewesen ist, denn 
Grabsteine konnten sich damals nur 
reiche Leute leisten. Auf einem sehr 
kunstvollen Grabstein der Jungfrau 
Catharina Klein (wahrscheinlich Jo-
hanns Schwester) vom 2.4.1724 ist 

die Gottesmutter mit sieben Schwer-
tern (das Symbol für die „Sieben 
Schmerzen Mariens“) dargestellt, 
die ihre Brust durchdringen.

Ein weiterer Grabstein, von Dunnes 
(Anton) Klein (könnte Johanns Va-
ter sein), vom 9.1.1733 zeigt oben 
eine Dornenkrone, rechts und links 
je eine Hand und unten ein Herz mit 
drei Nägeln, mit denen Jesus ans 
Kreuz geschlagen wurde.

Johann Klein heiratete insgesamt 
fünfmal, war 1750 laut Einwoh-
nerliste des Kirchspiels Lohmar 
Witwer und starb mit 54 Jahren am 
17.2.1752.

1750 wohnten in Weegen zwei Fa-
milien, nämlich der Witwer Joes 
(Johannes oder Johann) Klein mit 
sechs Kindern und Wilhelm Hem-
boich mit Ehefrau Angela und zwei 
Kindern. Johann Michael, aus der 3. 
Ehe des Johann Klein, am 26.3.1730 
geboren, führte den Hof weiter. 
Er heiratete im Januar 1754 Anna 
Maria Schneiders aus Altenrath, die 
mit 52 Jahren am 22.1.1791 ver-

Bild 4: Grabstein von Anna 
Margaretha Engels, genannt Klein
G S D S G ist die Abkürzung für: 

Gott sei dieser Seele gnädig

Bild 5: Grabstein der Jungfrau 
(lt. Sterbebuch) Catharina Klein

Bild 6: Grabstein 
des Dunnes (Anton) Klein

R.I.P heißt: requiescat in pace 
(Er möge ruhen in Frieden)
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starb. Er hatte mit ihr sieben Kin-
der, von denen Heinrich, geb. am 
17.1.1762, den Hof übernahm und 
am 26.8.1792 Anna Christina Be-
ckers heiratete. Diese Ehe war mit 
sechs Kindern gesegnet.

Das jüngstes Kind, Henricus (Hein-
rich), am 14.6.1810 geboren, über-
nahm den Hof und verkaufte ihn am 
26.3.1843 (zu dieser Zeit waren nur 
noch zwei Häuser vorhanden) mit 
17 Morgen Acker, Wald und Wiese 
für 1.950 Thaler an den Besitzer der 
linken Hälte der Burg in Lohmar, 
Wilhelm Altenhoven – dem Vor-
fahren des jetzigen Besitzers Hans 
Schultes.

Henricus Klein heiratete vor 1833 
Gertrud Müller und hatte mit ihr 
fünf Kinder. Er wohnte nach dem 
Verkauf des Weegerhofes mit seiner 
Familie in Lohmar.

Der Hof war 1908 im Besitz einer 
Familie Lob aus Siegburg, die ihn 
im selben Jahr an Wilhelm Fink und 
Ehefrau Elisabeth verkaufte.

Weegen zählte 1843 in fünf Häu-
sern 22 Einwohner. Vor dem 
Zweiten Weltkrieg wohnten in Wee-
gen die Familien Peter Josef Burger 
(im Holzhaus, Weegener Straße Nr. 
8), Wilhelm Fink, seit 1934 Johann 
Otten (schräg gegenüber von Finks 
in einem alten Fachwerkhaus, das 
zum Thelenhof gehörte), daneben 
in einem alten Fachwerkhaus Fami-
lie Kreuzer und etwas unterhalb – 
auch in einem alten Fachwerkhaus 
– auf der rechten Seite die Familie 
Johann Siegburg.

Peter Josef Burger und Ehefrau 
Elisabeth, geb. Klein kauften An-
fang der 1920er Jahre das Holz-
haus, Weegener Straße Nr. 8, als 

Fachwerkhaus von einer Familie 
Fischbach. Gebürtig aus Holl bei 
Neuhonrath – Elisabeth Burger aus 
Dorfmühle bei Seelscheid – waren 
sie von Altenrath nach Weegen 
übergesiedelt und wohnten vor-
her in dem Fachwerkhaus, in dem 
ab 1934 die Familie Otten wohn-
te. Mitte der 1920er Jahre haben 
ihr Sohn Josef Burger und Johan-
nes Siegburg vor dem Haus einen 
Brunnen gegraben – der einzige 
Brunnen in Weegen (Josef Burger 
war ein weithin bekannter Wün-
schelrutengänger). Später ist das 
Haus dann mit Leistenschalung 
wie ein Blockhaus verkleidet wor-
den.

Am Kirmesmontag, dem 29. Mai 
1933 konnte Peter Josef Burger mit 
seiner Ehefrau Elisabeth das damals  
seltene Fest der Goldenen Hochzeit 
feiern. Die Halberger Kirmes wurde 
dafür extra eine Woche verschoben, 
damit die Goldhochzeit im Kirmes-
Festzelt gefeiert werden konnte. In 
der Presse hieß es ein paar Tage 
vorher (siehe Bild 9):

Anfang der 1950er Jahre wurden 
alle Straßen und auch die meisten 
Feldwege aus dem „Grünen Plan“ 
asphaltiert.

Einkaufsmöglichkeiten gab es vor 
dem Krieg in den Lebensmittelge-
schäften Langel und Wielpütz in 
Ellhausen. 1945 gab Frau Langel 
ihr Geschäft auf und das Geschäft 
Wielpütz ging an die Familie Esch-
bach über, die es noch bis Mai 1986 
betrieb.

Als das alte Weegen bebaut wurde, 
siedelten sich hier auch Josef und 
Margret Schneider an, die Pfi ngsten 
1969 in der Weegener Straße Nr. 11 
ein Lebensmittelgeschäft mit Metz-
gerei eröffneten. Für den Ort Weegen 
war das eine angenehme Bereiche-
rung. Bedauerlicherweise mussten 
sie aber ihr Geschäft nach mehr als 
22 Jahren zum 1. Januar 1993 wegen 
Unrentabilität aufgeben.

Heute muss man schon nach Geber 
fahren – Metzgerei Herchenbach –, 
um das nächste Geschäft auf dem 
„Breidter Rücken“ zu erreichen.

Bild 7: Fachwerkhaus Burger vor der Verkleidung mit Holzbrettern

Bild 8: Peter Josef Burger mit Ehefrau Elisabeth Bild 9: Ankündigung in der Presse
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Die Poststelle für Weegen, Eichen 
und Halberg war bis zum 1.10.1969 
im Haus der Familie Klein in 
Kreuzhäuschen und wurde neben-
bei betrieben. Die Tochter, Frau 
Wirff, trug die Post aus. Danach 
wurde die Poststelle aufgelöst und 
der „Breidter Rücken“ von Lohmar 
aus versorgt.

Zur Schule gingen die Weegener 
Kinder bis 1857 nach Lohmar in die 
Kirchspielschule, die in der Küster-
wohnung in der Kirchstraße war, 
dann bis 1890 in das neue Schulge-
bäude in der Kirchstraße und dann 

in die „Bergschu-
le“ in Ellhausen. 
1968 wurde das 1. 
bis 4. Schuljahr in 
die Grundschule in 
Donrath und das 5. 
bis 8. Schuljahr in 
die Hauptschule in 
Lohmar integriert.

Die Verwaltungs-
angelegenheiten 
wurden bis 1851 
im Wohnhaus des 
jeweiligen Bürger-
meisters erledigt,  
bis 1908 im Bürger-
meisteramt in Don-

rath und dann in dem neu gebauten 
Bürgermeisteramt in Lohmar, das 
heute an die Immobilienservice 
GmbH Mannella verpachtet ist.

Bis Ende der 1960er Jahre brannte 
die Lohmarer Katholische Jugend 
regelmäßig am 24. Juni ihr Johan-
nisfeuer (Sonnwendfeuer) etwa 
Mitte Weihenstraße ab. Zu der Zeit 
waren im „alten Weegen“, also zwi-
schen Fink und Wendehammer der 
Weegener Straße, außer dem Fink- 
und dem neu gebauten Ottenhaus 
die drei alten Fachwerkhäuser, in 
denen die Familien Langshausen, 

Prokop und Siegburg wohnten und 
ein baracken ähnliches Gebäude, 
das Karl Arens aus Salgert – ein 
Gönner des Kapellenchores – als 
Jagdhaus nutzte.

Als erster Siedlungsabschnitt wurde 
Mitte der 1960er Jahre südöstlich 
des alten Ortes von der Fa. Olig-
schläger aus Siegburg nach Plänen 
des Architekten Jakobs aus Donrath 
ein Gebiet mit Flachdachbungalows 
bebaut (siehe Luftbild) und damit 
der Amsel- und Schwalbenweg ge-
schaffen. Das erste Haus wurde im 
Frühjahr 1967 bezogen. Zu diesem 
Zeitpunkt wurde auch die namenlo-
se Straße durch Weegen Weegener 
Straße benannt. Bis zur Einführung 
der Postleitzahlen 1961 hieß die 
Postanschrift einfach: Name, Wee-
gen Nr. .., Post Halberg.

Anfang der 1960er Jahre wurde 
Weegen an die kommunale Was-
serversorgung angeschlossen. Bis 
dahin pumpten die Weegener ihr 
Trinkwasser mit einem „Widder“ 
(Klopp hannes) aus dem Birkenbach 
im oberen Hasselssiefen (Flurstück 
„Im Grünental“) in zwei kleine 
Hochbehälter direkt gegenüber dem 
Hause Fink. Von dort wurde mit na-
türlichem Gefälle das Wasser den 

Bild 10: Margret und Josef Schneider in ihrem Geschäft

Bild 11: Luftaufnahme von Weegen mit Eichen von 1976. Im markierten Bereich: das alte Weegen
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Häusern zugeleitet. Das Haus Bur-
ger (heute Weegener Str. 8) hatte den 
einzigen eigenen Brunnen, der Mit-
te der 1920er Jahre gegraben wor-
den war. In trockenen Jahren, wenn 
Brunnen und „Widder“ versiegten, 
musste das Wasser direkt aus dem 
Birkenbach geholt werden. Von 
einem Brunnen im „Weegerhof“ ist 
niemandem etwas bekannt.

Als nächstes hatte die Fa. Minnin-
ger, die Anfang der 1960er Jahre in 
Lohmar in der oberen Altenrather 
Straße eine Siedlung gebaut hat-
te, etwa 1965 die Fläche zwischen 
Elsternweg und Meisenweg er-
schlossen und 15 Baugrundstücke 
verkauft, die dann privat bebaut 
wurden. Dabei wurde der vorher 
namenlose Feldweg Meisenweg ge-
nannt. Der Elsternweg hieß bis etwa 
1970 Kuttenkauler Weg, dann Don-
rather Weg und wurde ein paar Jah-
re später in Elsternweg umbenannt. 
Zu dieser Zeit wurde auch das „alte 
Weegen“ bebaut und die Fachwerk-
häuser abgerissen. Auch hier hatte 
die Fa. Minninger einige Grundstü-
cke erschlossen und verkauft.

In den 1980er Jahren wurden zu-
erst – von Eichen kommend – die 
Grundstücke rechts der Weegener 
Straße (die ersten Häuser wurden 
1981 bezogen) und dann rechts 
des Elsternweges von der Fa. Nie-
ßen in Donrath bebaut. Etwa 1995 
wurde die Dr.-Kallen-Straße ge-
baut und mit ihr entstanden der 
Milanweg und der Weihenweg. 
Die daran angrenzenden Grund-
stücke wurden erschlossen und be-
baut. Zeitgleich ist auch die Straße 
Eichen ausgebaut und ebenfalls 
rechts und links bebaut worden. 
Sie war bis zum Bau der Dr.-Kal-
len-Straße die Hauptzufahrt in den 
Ort Weegen hinein (siehe Luftbild 
von Weegen). Die Zufahrt über die 
Kuttenkaule ist etwa 1993, als der 
Elsternweg ausgebaut wurde, am 
Beginn des Elsternweges gesperrt 
worden.

An der heutigen Einfahrt von der 
K37 nach Weegen ist links zwi-
schen den Bäumen ein fast zerfalle-
nes Heiligenhäuschen, in dem eine 
kreuztragende Christusfi gur stand. 
Zu diesem Heiligenhäuschen gin-
gen bis Ende der 1960er Jahre vor 
Christi Himmelfahrt von der Kapel-
le in einem Bogen durch das Feld 
die drei Bittprozessionen.

Es war auch eine der sieben Fußfall-
stationen, an der bei einem Sterbe-
fall Jungfrauen ein Gebet sprachen.

Ende des 19. Jahrhunderts ging 
jährlich in der Fastenzeit von Loh-

mar aus eine Kreuzwegprozession 
nach Halberg. Dabei war die vor-
letzte Station dieses Heiligenhäus-
chen.

Da sich in Weegen sonst kein We-
gekreuz oder Bildstock befi ndet, 
sollte die Dorfgemeinschaft versu-
chen, dieses Heiligenhäuschen wie-
der herzurichten.

1965 wurde in Weegen ein großes 
Fest gefeiert, nämlich die Goldene 
Hochzeit von Johann und Margare-
the Otten – die 1975, er mit 82, sie 
mit 84 Jahren, auch die Diamantene 
Hochzeit feierten.

Johann Otten wurde „der erste 
Camper an der Agger“ genannt, den 
man meist Klarinette 
spielend in Donrath 
in der „Dornhecke“ 
vor einem kleinen 
Zelt vorfand. Alte 
Leute erinnern sich 
noch gerne an die 
schönen Melodien 
in der Stille der 
Abenddämmerung. 
Er hatte 1929 einen 
Motoradunfall, bei 
dem er sich ein Bein 
so schwer verletz-
te, dass es amputiert 
werden sollte. Jedoch 
riet ihm ein Arzt, das 
Bein möglichst oft in 

fl ießendes Wasser zu halten. So zog 
Johann Otten 1930 mit einem Zelt 
von Köln nach Donrath an die Ag-
ger, während seine Frau die Segel-
tuchfabrik in Köln weiterführte. Da 
ihm durch die Wasserkur sein Bein 

erhalten blieb und ihm 
das Landleben so sehr 
gefi el, siedelte er 1934 
mit seiner Familie 
nach Weegen über und 
richtete sich hier eine 
kleine Landwirtschaft 
ein. Johann Otten 
war ein eigenwilliger 
Mensch, der – obwohl 
seine Familie in dem 
Fachwerkhaus wohnte 
– für sich selbst sein 
Zelt aufbaute und da rin 
Sommer wie Winter 
schlief und sich jeden 
Morgen zur Abhärtung 
und Erfrischung einen 
Eimer kaltes Wasser 
über den Kopf schüt-
tete.

Johann Ottens Sohn Hans (mit 37 
Jahren am 31.10.1942 gestorben) 
war Kölner Ehrenbürger und ein be-
kannter Revue- und Schlagerkom-
ponist. Aus seiner Feder sind die 
Evergreens „Du kannst nicht treu 
sein“, „Aber heut sind wir fi del“, 
„Heidiwitzka Herr Kapitän“ u.v.a. 
Er wohnte in Köln und hatte in Un-
gertz ein Zweithaus. Dort widmete 
er im August 1931 seinem Vater das 
„Aggerlied“, das bei der Goldenen 
Hochzeit von Peter Josef und Elisa-
beth Burger (wohnten im Holzhaus 
an der Weegener Straße) am 29. Mai 
1933 von den Kindern der Ellhauser 
Schule „uraufgeführt“ wurde. Der 
Kapellenchor Halberg hat es bei der 
Goldhochzeit Otten 1965 vierstim-

Bild 12: Heiligenhäuschen etwa 1950

Bild 13: Der Klarinettist Johann Otten 
in Donrath an der Dornhecke
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mig vorgetragen. Da dieses Lied den 
meisten Lesern unbekannt ist, soll 
es durch die Wiedergabe in diesem 
Beitrag der Vergessenheit entrissen 
werden.

Ein „großer Sohn“ unseres Heimat-
ortes Weegen ist der Karikaturist Jupp 
Wolter, lt. Rhein-Sieg Rundschau von 
Dienstag, dem 29.7.2008, Seite 27, 
„einer der ganz großen seiner Zunft“.

Jupp Wolter wurde 1917 in 
Schwarzrheindorf geboren und 
starb mit 77 Jahren im Juli 1993 in 
Weegen. Er erlernte zunächst einen 
kaufmännischen Beruf, war Werbe-

Bild 14: Notensatz des „Aggerliedes“
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leiter eines Teppich-Versandhauses, 
dann sechs Jahre Soldat, nach dem 
Krieg vorübergehend Kabarettist 
und Chefredakteur einer satirischen 
Zeitung bevor er – wie er mit etwas 
Selbstironie einmal schrieb – auf 
die schiefe Bahn geriet und als Ka-
rikaturist arbeitete. In diesem Me-
tier ist er bekannt geworden und hat 
er Karriere gemacht.

Hier in Weegen hatte er gelebt und 
gearbeitet. Er siedelte 1967 mit sei-
ner Ehefrau Hella von Lohmar-Hei-
de nach Weegen in den Amselweg 
Nr. 19 über. Hier wohnte seine Frau 
noch bis zu ihrem Tod 2002. Die 
Weegener sahen Jupp Wolter oft 
pfeiferauchend seinen Hund (ein 
Königspudel) ausführen. Er war 
immer freundlich und manchmal 
zu einem kleinen Schwätzchen auf-
gelegt.

Im blauen Dunst seiner stets qual-
menden Pfeife dachte er in seinem 
Arbeitszimmer über den „Mist“ 
nach, den andere machten. Er be-
zeichnete sich selbst gerne als Ska-
rabäus (Mistkäfer), der im „Mist“ 
anderer wühlt und ihn mit spitzer 
Feder zeichnet und kommentiert. So 
hatten ihm Franz-Josef Strauß und 
Helmut Kohl immer wieder Muni-
tion geliefert, um daraus zeichneri-
sche „Mistkugeln“ zu drehen.

Viele seiner Zeichnungen sind nach 
wie vor so aktuell, dass man nur 
das Datum auszutauschen bräuchte. 
Wie zum Beispiel die Schiffbrü-
chigen, die er 1977 zeichnete, wie 
sie das Floß, auf dem sie treiben, 
leichtfertig und fröhlich zersägen 
und zerhacken, um sich ein Feuer-
chen zu machen, was den sorglosen 
Umgang mit Ressourcen darstellen 
sollte (siehe Bild 16).

So hat Jupp Wolter in seinem 
Arbeitsleben exakt 9640 Karika-
turen geschaffen. Seine letzte, aus 
dem Jahr 1992, als er sich zur Ruhe 
setzten wollte, hieß: „Wegen Ge-
schäftsaufgabe geschlossen“. Und 
er schrieb an etwa 40 Redaktionen 
bundesdeutscher Zeitungen, für die 
er als ständiger freier Mitarbeiter 
tätig war, darunter „Der Spiegel“ 
und natürlich die Rhein-Sieg Rund-
schau: „Ich bitte, meinem alten, fast 
ein halbes Jahrhundert strapazierten 
Kopf seine Ruhe zu gönnen.“ Doch 
leider war sein verdienter Ruhe-
stand nur von kurzer Dauer.

Da der Künstler keine Kinder hat-
te, vermachte er den Karikaturen-
Nachlass seinem Neffen 2. Grades, 
Peter Haas aus Troisdorf, der ihn an 
das Haus der Geschichte in Bonn 
gab.

Jupp Wolter war nicht nur ein gro-
ßer Karikaturist, sondern auch ein 
„begnadeter Poet“ – natürlich à la 
Wilhelm Busch, ferner ein guter 
Kunsthandwerker und begeister-
ter Musiker. (Quelle: Günter Will-
scheid in o. g. Zeitung und Peter 
Haas, Troisdorf)

Wie das bei großen Künstlern so 
ist, steht der Ehepartner immer in 
seinem Schatten. So auch Wolters 
Frau Hella, die in ihrem Atelier vie-

le herrliche Ölgemälde und Ikonen 
malte, die eine ähnliche Bewun-
derung wie die Karikaturen ihres 
Mannes verdient gehabt hätten.

Im Amselweg Nr. 21 von etwa 1968 
bis zu seinem Tod 1978 Prof. Dr. 
Dr. Josef Molitor. Professor Molitor 

– Doktor der Theologie und wahr-
scheinlich Soziologie – lehrte bis 
zu seiner Emeritierung (Ruhestand) 
an der Universität in Würzburg und 
Bamberg. Um danach noch seel-
sorgerische Aushilfsdienste zu ver-
richten, hatte ihn das Erzbistum 
Köln nach Lohmar berufen, wo er 
in Halberg und Breidt aushalf. Hier 
kaufte er sich in Weegen ein schönes 
Haus am Waldrand, in dem er mit 
seiner Schwester, die ihm den Haus-
halt versorgte, lebte.

Prof. Molitor wanderte sehr gerne 
und oft. Er ging meist ins Naaf-
bachtal und kam dann über Naafer-
berg, Ellhausen und Halberg wieder 
zurück nach Weegen. Man sah ihn 
aber auch manchmal, seinen Spa-
zierstock in der Hand schwenkend, 
die Kuttenkaule und den Elstern-
weg hochmarschieren.

Auf einer seiner Wanderungen im 
Naafbachtal hatte er einen Schlag-
anfall erlitten und starb kurze Zeit 
später – am 24.7.1978 – im Alter 
von 77 Jahren im Troisdorfer Kran-
kenhaus. Sein Grab ist in Siegburg 
auf dem Nordfriedhof. 

Haus Hollenberg: Joseph Carl 
Maria Prill wurde am 9.6.1852 
in Combahn – heute Ortsteil von 

Bonn-Beuel – geboren und starb 
am 8.10.1935 auf dem Hollenberg. 
Er war Professor und Religionsleh-
rer am Burg-Gymnasium in Essen. 
Dort lernte er Religionslehrer Rek-
tor Peter Klein aus Donrath (nicht 
zu verwechseln mit Prof. Joseph 
Klein aus Ungertz) kennen, der am 

Bild 15, Jupp Wolter mit Pfeife 
– wie man ihn in Weegen kennt

Bild 16: Die Schiffbrüchigen
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Gymnasium der „Chorfrauen vom 
Hl. Augustinus“ in Essen angestellt 
war. Rektor Klein hatte sich Ende 
des 19. Jahrhunderts nach den Plä-
nen von Prof. Prill auf der „Burg-
hardt“ (nahe Haus Hasselssiefen) 
eine Villa gebaut, in die er Prof. 
Prill öfter einlud.

Damals war Lohmar noch Luft-
kurort und sehr idyllisch gelegen, 
so dass sich Prof. Prill im Febru-
ar 1911 ein etwa 2 Morgen großes 
Stück Land am Hollenberg kaufte 
und dort seine Villa „Haus Hollen-
berg“ errichtete.

Prills Schwester – Mutter Willibal-
da – war Mutter Oberin im städ-
tischen Waisenhaus in Köln-Sülz, 
das der „Genossenschaft vom ar-
men Kinde Jesu“ angehörte. Sie 
wirkte auf ihren Bruder ein, an sei-
ne Villa auf dem Hollenberg einen 
Flügel für ein Erholungsheim von 
bis zu 12 Schwestern aus ihrem 
Orden anzubauen, der im Mai 
1925 seiner Bestimmung überge-
ben wurde.

Durch Landzukauf ist das Gelände 
auf über 11 Morgen vergrößert und 
parkähnlich angelegt worden.

In Lohmar hatte dieselbe Genos-
senschaft im Park Lohmarhöhe am 
Mühlenweg ein Heim für verwahr-
loste Kinder und Waisenkinder, die 
auch die Volksschule in Lohmar be-
suchten (die sog. Heimkinder). In 
Lohmarhöhe war Prälat Dr. Peter 
Bernhard Kallen Seelsorger die-
ses Hauses und wohnte auch dort. 
Er wurde 1905 in Neuß geboren, 
war der Neffe von Kardinal Frings, 
„Kammergerichtspräsident“ am 
Erzbischöfl ichen Gericht in Köln 
und Großkomtur des „Ritterordens 
vom Hl. Grab in Jerusalem“. Nach 
der Aufgabe von Lohmarhöhe über-
nahm er 1966 die Seelsorge des 
Kinderdorfes Hollenberg. Von da 
ab betreute er auch als Priester die 
Kapelle in Halberg. Er starb durch 
einen Verkehrsunfall am Hollen-
berg am 5.12.1990.

Da die Anzahl der erholungsuchen-
den Schwestern ständig zurück-
ging, überlegte man im Mutterhaus 
in Aachen, Lohmarhöhe zu schlie-
ßen und den Hollenberg zu einem 
Kinderdorf im Sinne der Gründerin 
Clara Fey auszubauen. So wurde 
Lohmarhöhe aufgegeben und etwa 

1966 an die Gemeinde Lohmar ver-
kauft. 

Das schöne alte „Haus Hollen-
berg“ (siehe Bild 17) mußte wei-
chen, damit eine Sonderschulanla-
ge für sechs Gruppen (Familien) à 
15 Kindern in vier Klassenräumen 
geschaffen werden konnte, die am 
17.12.1963 eingeweiht wurde.

Seit dem 1.7.1992 ist der Hollenberg 
eine GmbH und nennt sich heute 
„Kinder- und Jugendhilfe Hollen-
berg GmbH“, wovon Aachen nur 
noch einen 10%-Anteil hat und die 
Franziskanerinnen aus Waldbreit-
bach im Westerwald die restlichen 
90% besitzen. Auf dem Hollenberg, 
wie auch in dazugehörigen Häusern 
in Lohmar (Danziger Str.), Sieg-
burg und Sankt Augustin werden 
insgesamt 75 Kinder betreut und 40 
Familien ambulant geholfen.

Weegen hat keine historischen Be-
sonderheiten zu bieten. Geschicht-
lich Interessantes gibt es von Hal-
berg zu berichten, wozu Eichen und 
somit auch Weegen gehören.

Halberg: Der eigentliche Ort Hal-
berg besteht seit altersher aus den 
drei Höfen Pastoratshof, Goswins-
hof und Thelenhof und später noch 
der Kapelle. Die heutigen Stadt-
teile Heppenberg, Donrath, Wee-
gen, Halberg, Ellhausen, Grimberg 
und Naaferberg bildeten bis 1969 
eine eigene Gemeinde, die nach 
dem kleinsten Ort Halberg benannt 
war.

Die Herkunft und Bedeutung des 
Namens Halberg ist noch nicht 
eindeutig geklärt. Nach A. Prieze, 
Geheimnis der Ortsnamen, könnte 
es „Heiliger Berg“ bedeuten. Eine 
andere Deutung lässt das Wort 

Bild 17: Haus Hollenberg 1960

Bild 18: Urfl urkarte von Halberg, 1824
(rot = Hauptgebäude, gelb = Nebengebäude, blau = Weiher, 

braun = nicht bestimmbare Gebäude)
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„Halde“, mundartlich auch „Hahl“ 
zu. Dieser Begriff bedeutet „einen 
mit Gebüsch bewachsenen Berg-
hang“.

Halberg wird erstmals 1131 in einer 
Urkunde von Papst Innozenz II. als 
„Halreberg“ erwähnt. (Anm. 2)

Pastoratshof: In der vorgenannten 
Urkunde wird dem Cassiusstift in 
Bonn (Münsterkirche) der Pasto-
ratshof bestätigt. Die Einkünfte dar-
aus dienten zum Unterhalt des Pfar-
rers von Lohmar. 1979 wurde der 
Hof an die heutigen Besitzer, Fami-
lie Bernhard Balensiefer, verkauft. 
Das Wohnhaus ist wahrscheinlich 
aus dem 18. Jahrhundert.

In den Lohmarer Heimatblättern, 
Heft 16 vom November 2002, Sei-
te 84-86 berichtet der Autor die-
ses Beitrags unter dem Titel „Don 
Camillo und Peppone in Halberg“ 
über einen Zaunstreit von 1685 
zwischen dem Pfarrer vom Pasto-
ratshof und dem Schultheißen (etwa 
dem Bürgermeister gleichzusetzen) 
vom Thelenhof, in dem viele Päch-
ter und Bedienstete der damaligen 
Zeit genannt werden.

Im vergangenen Krieg war die Fa-
milie Wester Pächter des Pastorats-
hofes. Obwohl sich die Westers 
immer human und anständig den 
Zwangsarbeitern gegenüber ver-
halten haben, ist Josef Wester in der 
Nacht zum 17. Juli 1946 von maro-
dierenden polnischen Zivilgefange-
nen erschossen worden.

Goswinshof: Der Goswinshof, 
auch Henselershof genannt, war 
schon vor 1549 im Besitz von An-
ton Henseler aus Siegburg. Dann 
sind 1553 Margaretha Henseler, 
1571 Margaretha Rode geb. Hen-
seler, 1623 ihr Sohn Johann Rode 
aus Wülfrath und 1644 die Roden-
Erben Eigentümer, bis etwa um 
1700 die Familie Griffrath den Hof 
kaufte oder pachtete.1730 war Graf 
Nesselrode aus Ehreshoven Eigen-
tümer und verpachtete an die Fami-
lie Böttner, (1751-1829 an Goswin 
Böttner, daher Goswinshof), bis 
Heinrich Böttner 1939 den Hof von 
den „Rheinischen Heimstätten“ er-
warb. 1971 gingen die Gebäude des 
Hofes durch Erbteilung an Gertrud 
Sonntag, geb. Böttner. Heute ist 
dort die Pferdezucht von Joachim 
Scherer geplant.

Thelenhof (ab 1822 so genannt): 
er wird auch Vogts-, Roden- oder 
Schultheißenhof genannt. 1565 ist 
ein Rurich in der Warden (aus Hen-
nef-Warth) Eigentümer des Thelen-
hofes, 1594 Mewis zu Algert (bei-
de gehören zur Henseler-Familie), 
1605 Conrad Henseler und 1635 
Schultheiß Johann Henseler, der 
aber sicherlich ab 1615 (erste Er-
wähnung als Schultheiß von Loh-
mar) schon dort wohnte. Nach 1645 
war Martin Grieffrath Schultheiß 
und wohnte als Pächter des Konrad 
Henseler aus Bonn auf dem The-
lenhof, bis sein Sohn, der Schult-
heiß Johann Bertram Grieffrath 
etwa 1726 den Hof kaufte. Nach 
seinem Tod 1733 erbte Anna Maria 
Limbach, geb. Grieffrath den Hof. 
Da sie kinderlos war, ging der The-
lenhof an ihre Nichte Maria Sybilla 
Päffgen, geb. Grieffrath und von ihr 
weiter auf ihre Tochter Wilhelmine 
Fuchsius aus Düsseldorf, die ihn 
1839 an die Adelsfamilie Nessel-
rode in Ehreshoven verkaufte. Von 
dort ging der Hof etwa 1930 an die 
„Rheinische Heimstätten“, dann an 
Familie Hugo Mylenbusch und ab 
1971 an Inge Labudde geb. Mylen-
busch, die ihn an den Hennefer Be-
kleidungsfabrikanten Bernd Berger 
verkaufte, von dem er etwa 2007 
durch Verkauf an die Familie Penin 
überging.

Kapelle: Johann Bertram Grieffrath 
baute 1732 neben dem Thelenhof an 
der Straße nach Krahwinkel für sich 
und die Durchreisenden der Mühl-
heimer Post eine Kapelle, die von 
seinem Neffen, dem Lohmarer Pfar-
rer Johann Gerhard Aldenhoven ge-
weiht wurde. Schutzpatrone sind der 
Hl. Isidor und die Hl. 
Barbara. Die Kapelle 
wurde so platziert, dass 
man am Altar stehend 
durch die offene Tür 
einen direkten Blick 
auf den Kölner Dom 
hat. Der Barockaltar 
mit dem Bildnis des 
gekreuzigten Christus 
auf dem Kalvarienberg 
wird auch auf die Zeit 
der Erbauung der Ka-
pelle datiert. 1745 er-
richteten die Grieffrath-
Limbachschen Erben 
eine ewige Stiftung, 
dass für 80 Reichs-
thaler jährlich ein Be-
nefi ziant (Kaplan) – der 

erste war Matthias Paul Elbertz – an 
Sonn- und Feiertagen die Hl. Messe 
feiern konnte. Er wohnte in der Vi-
karie in Eichen. Ferner errichtete die 
Witwe Anna Maria Limbach, geb. 
Grieffrath 1766 noch eine Stiftung 
für eine Armenbrotspende. Jährlich 
wurden auf der Halberger Kirmes 
drei Malter (altes Getreidemaß, 1 M. 
= 150 Ltr. = 108 kg Weizen) Korn 
zu Brot gebacken und an die Armen 
im Kirchspiel Lohmar verteilt. Nach 
langem Streit mit dem Grafen von 
Nesselrode, der diese Verpfl ichtung 
mit dem Kauf der Ländereien über-
nommen hatte, aber nicht einlöste, 
ist die Pfarre Lohmar am 26.4.1935 
mit 6 Morgen Land abgefunden 
worden.

1931 wurde die Kapelle unter der 
Leitung von Prof. Prill, dem der 
Hollenberg gehörte, erweitert und 
1964 eine Sakristei angebaut.

Nach einer längeren Unterbrechung 
wurde in der Kapelle ab 1911 wie-
der jeden Sonntag um 9.00 Uhr eine 
Hl. Messe gefeiert und von 1890 
bis 1968, so lange in Ellhausen 
Schulbetrieb war, auch freitags eine 
Schulmesse abgehalten. Seit dem 
1.10.2005 wird in der Kapelle lei-
der kein regelmäßiger Gottesdienst 
mehr abgehalten.

Das größte jährliche Ereignis war 
das Patronatsfest des Hl. Isidor am 
Sonntag nach dem 15. Mai. Dann 
fand neben der weltlichen Feier im 
Festzelt der Gastwirtschaft Schwam-
born auch die einzige jährliche 
Sakramentsprozession in Halberg 
statt. Nach dem Festhochamt um 
9.00 Uhr ging die Prozession mit 

Bild 19: Halberger Kapelle vor 1930
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Blasmusik und reger Beteiligung 
der Bevölkerung der umliegenden 
Orte, sowie mit dem Kapellenchor 
zum Dorfkreuz (et Kuets Kröx, von 
1903) in Ellhausen, an dem der 1. 
Segen erteilt wurde. 

In Ellhausen wurde für diesen An-
lass am Ortseingang und -ausgang 
immer aus Tannengrün ein ge-
schmückter Triumphbogen errich-
tet. Von Ellhausen ging die Prozes-
sion weiter zum Heiligenhäuschen 
an der Wegekreuzung nach Ungertz 
(et Kleens Hellichhüsje), an dem 
der 2. Segen erteilt wurde. Von dort 
ging es weiter zum Wegekreuz in 
Kreuzhäuschen mit dem 3. Segen. 
Dann zog die Prozession über die 
heutige K 37 zurück zur Kapelle. 
Unterwegs wurde an einem Altar 

am Goswinshof, den die Familie 
Böttner immer sehr schön gestalte-
te, der 4. Segen erteilt, und der letz-
te Segen war dann in der Kapelle.

Ab 1976 ging die Prozession nur 
noch bis zum Heiligenhäuschen 
Eingang Ellhausen (das 1952 neu-
errichtete Meiesch Hellichhüsje) 
oder nach Kreuzhäuschen.

Nach der Prozession war es Brauch, 
dass der Geistliche vom Pächter des 
Thelenhofes, ab etwa 1933, als der 
evangelische Pächter Hugo Mylen-
busch auf dem Hof war, vom Päch-
ter des Pastoratshofes zum Mittag-
essen eingeladen wurde.

Poststation: Am 27. Juni 1705 er-
hielt der Kommerzienrat Heinrich 

von Aussem aus Köln-Mühlheim 
das Privileg, eine Fahrpost zwi-
schen Mühlheim am Rhein nach 
Heidelberg einzurichten, die Perso-
nen und Güter, aber – mit Rücksicht 
auf die taxis‘sche Reichspost – kei-
ne Briefe befördern sollte.

Die Postwagen verkehrten dreimal 
wöchentlich und legten täglich ca. 
10 Meilen (1 Landmeile = ca. 7,5 
km) zurück. Der Postillion trug eine 
blaue Livree und hatte ein Posthorn.

Die Poststrecke verlief von Köln-
Mühlheim nach K.-Buchheim, 
dann der Alten Frankfurter Straße 
folgend (in unserer Gegend auch 
Mauspfad genannt) nach K.-Brück, 
K.-Rath-Heumar bis Porz-Urbach. 
Hier zweigte sie auf die Alte Köl-
ner Landstraße (auch Eisenweg 
genannt) ab und führte durch die 
Wahner Heide nach Altenrath. Von 
Altenrath ging es hinunter nach 
Euelen durch die Sülz und über Sot-
tenbach zum Donrather Steg, dann 
unterhalb des Hollenberges vorbei 
die Serpentinen hoch nach Halberg, 
wo die erste Poststation war. Hier 
wurde übernachtet und die Pferde 
gewechselt. An Sonn- und Feierta-
gen konnte in der Kapelle die Mes-
se gefeiert werden.

Am anderen Morgen fuhr die Post-
kutsche mit frischen Pferden weiter 
über Kreuzhäuschen, Breidt und in 
Krahwinkel durch das „Ahlefeld“ 
auf die Zeithstraße (heute B 56), 
dann bei Oberste Zeith hinunter ins 
Wahnbachtal, nach Wohlfahrt bei 
Much und weiter nach Siegen, Dil-
lenburg, Herborn, Wetzlar, Butz-
bach, Friedberg bis nach Frankfurt 
am Main und weiter nach Heidel-
berg und Mannheim.

Nachgewiesene Posthalter und 
wahrscheinlich auch Gastwirte wa-
ren Johann Bertram Grieffrath und 
sein Schwiegersohn Johann Lim-
bach. Die Pferdeställe und die Gast-
wirtschaft waren wahrscheinlich 
zunächst im Goswinshof und später 
im Thelenhof. Die Postlinie wurde 
mit Sicherheit bis 1776 betrieben, 
aber wahrscheinlich erst 1806 ein-
gestellt.

Eichen: Der Name Eichen wird 
sich wohl auf einen Eichenbestand 
zur Zeit der Siedlungsgründung ab-
leiten lassen. Der älteste Namens-
beleg ist im Birker Bruderschafts-

Bild 20: Prozession von der Kapelle aus, 1960

Bild 21: Triumphbogen in Ellhausen 1953
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buch aus der Zeit von 1503-1538 zu 
fi nden. Dort wird unter den Mitglie-
dern ein „lutter (Ludwig) van eych“ 
genannt.

Aus dem Limitenbuch des Amtes 
Blankenberg von 1644 wie auch 
aus dem Pastoratslagerbuch von 
1683 geht hervor, dass es um diese 
Zeit zwei Höfe in Eichen gab, die 
Abgaben zu entrichten hatten. Im 
Einwohnerverzeichnis des Kirch-
spiels Lohmar von 1750 sind nur 
zwei Familien angegeben, nämlich 
– vielleicht Brüder – Otto Broich 
mit Ehefrau Anna Catharina Bloichs 
und Leonard Broich mit Anna Mar-
garetha Röttgens. Der eine ist 34, 
der andere 36 Jahre alt. 1745 war 
das Gut Eichen – wahrscheinlich mit 
beiden Häusern – im Besitz von Jo-
hann Limbach, dem Schwiegersohn 
des verstorbenen Lohmarer Schult-
heißen Johann Bertram Grieffrath in 
Halberg.

Da Johann Limbach kinderlos 
blieb, gingen die Eichener Besitztü-
mer wahrscheinlich über dieselben 
Stationen, wie der Halberger The-
lenhof 1839 durch Verkauf an die 
Adels familie von Nesselrode und 
1930 an die Rheinische Heimstät-
ten über.

Im Jahre 1843 wohnten 20 Personen 
in drei Wohngebäuden, wobei das 
dritte Haus eine Vikarie (das Haus 
des Benefi zianten) war, die neben 
dem Grundstück Schwamborn, an 
der K 37 stand. Da der Benefi ziant 
ein Schulvikar sein sollte, wurde in 
der Vikarie auch zeitweise Unter-

richt erteilt. Der letzte Benefi ziant 
war Joh. Bernard Felix Liestener, 
der am 14.8.1854 verstarb. Dann 
wurde das Haus vermietet und 1892 
abgerissen.

In Eichen ist schon ab den 1850er 
Jahren eine Familie Schwamborn 
nachweisbar. Ob das Vorfahren der 
heutigen Schwamborns sind, müss-
te geprüft werden.

Jedenfalls wohnt die heutige Fami-
lie Schwamborn etwa seit Anfang 
des 20. Jahrhunderts im Herrenhaus. 
Gegenüber wohnte die Küsterin der 
Kapelle, Maria Schneider, später 
ihre Küster-Nachfolgerin Anneliese 
Dombrock, dann Familie Böttner 
und heute die Familie Derksen.

Wenn man heute von der K 37 nach 
Weegen hineinfährt, ist rechts an der 
K 37 das Haus Fischer, ein verputz-
tes Fachwerkhaus, das zu Eichen 
gehörte. Dort wohnte vor dem 
Krieg eine Familie Scharrenbroich, 
dann Tölle und von 1942 bis 1957 
Familie Riemschoß, dann Pannek 
und bis heute Familie Fischer.

Vor 1862 hatte Adolph Zimmer-
mann aus Weegen kommend 
(Anm. 3) in dem Herrenhaus eine 
Gastwirtschaft eingerichtet, in die 
er lt. einem Inserat im „Anzeiger 
des Siegkreises“ von Freitag, dem 
16.5.1862, Nr. 39 (siehe Bild 23) 
zur Halberger Kirmes einlädt. 1863 
wird die Gaststätte von Wilhelm 
Volberg betrieben. Er schaltet am 
Mittwoch dem 13.5.1863 eine An-
zeige im „Siegburger Kreisblatt“, 

Nr. 38, für einen 
Kirmesball in sei-
nem Lokal (siehe 
Bild 24). Wilhelm 
Volberg (gest. am 
17.11.1901) nann-
te seine Gastwirt-
schaft: „Zur schö-
nen Aussicht“. Ende 
des 19. Jahrhun-
derts übernahm sein 
Sohn Johann Josef 
den Betrieb. Die-
ser warb auf einer 
Ansichtskarte mit 
dem hölzernen Aus-
sichtsturm, auf dem 
höchsten Punkt der 
Burghardt (siehe 
Postkarte, Bild 25) 
zwischen Donrath 
und Eichen, von 

dem heute nur noch ein paar verbo-
gene Eisenlaschen zu sehen sind.

Wahrscheinlich irgendwann zwi-
schen 1900 und 1910 wird Johann 
Schwamborn aus Weegen, der mit 
Gertrud Wasser von der Kuttenkau-
le verheiratet war, die Gaststätte, 
mit der auch ein kleiner landwirt-
schaftlicher Betrieb verbunden war, 
übernommen haben und wird wahr-
scheinlich auch später das Anwesen 
von den Rheinischen Heimstätten 
gekauft haben.

1961 wurde Eichen an die Trinkwas-
serversorgung angeschlossen. Bis 
dahin musste das Wasser aus dem 
heute noch bestehenden gemeinde-
eigenen Brunnen auf dem heutigen 
Grundstück Merten in Eichen ge-
holt werden. Dieser Brunnen wur-
de bei längeren Trockenperioden, 
wenn der Brunnen bei Burger ver-
siegt war und der „Klopphannes“ 
kein Wasser mehr pumpte, manch-
mal auch von den Bewohnern aus 
Weegen genutzt.

Im Haus Schwamborn war bis 1961 
auch ein Steinbackofen, in dem 
Elisabeth Schwamborn regelmäßig 
Brot gebacken hat. Wenn Johann 
Schwamborn den Ofen angeheizt 
hatte und mit einer Getreideähre 
die richtige Temperatur festgestellt 
hatte, nahm er seinen Hut ab und 
sprach ein „Vaterunser“, damit das 
tägliche Brot gut gelingen möge. 
Erst dann wurde gebacken.

Bild 22: Urfl urkarte von Eichen von 1824
 (rot = Hauptgebäude, Nr. 3 Vikarie, blau = Weiher, 

gelb = Nebengebäude)

Bild 23: Anzeiger des Siegkreises, 
Nr. 39 von 1862

Bild 24: Siegburger Kreisblatt, Nr. 38
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1961 wurde die Gaststätte um den 
angrenzenden Viehstall vergrößert, 
musste aber etwa 1968 wegen Un-
rentabilität aufgegeben werden.

Das größte Fest in Halberg war die 
Halberger Kirmes, die im Festzelt 
auf der Wiese im Hof der Gast-
wirtschaft Schwamborn gefeiert 
wurde. Die Halberger Kirmes war 
sehr bekannt und beliebt, so dass 
viele auswärtige Besucher schon 
morgens am Hochamt und der Pro-
zession teilnahmen und nach dem 
letzten Segen in der Kapelle, von 
der Blasmusik angeführt, in einem 
Zug zum Festzelt zogen. Dort spiel-
ten die Musiker dann zum Tanz auf. 
Die Großmutter des Autors, die in 
dem landwirtschaftlichen Betrieb 
Heinrich Wasser (Bruder der Wir-
tin) in der rechten Hälfte der Burg 
Lohmar als Dienstmagd beschäftigt 
war, musste, bis sie 1915 ihre An-
stellung aufgab, jedes Jahr bei der 
Halberger Kirmes in Küche und 
Keller aushelfen.

Als einziger Schausteller war der 
Lohmarer Herbert Specht aus der 
Poststraße (de Späächs Jüngela) mit 
einer Schießbude und einer Spiel-
zeugbude vertreten.

Die letzte Kirmesfeier im Zelt war 
etwa Anfang der 1950er Jahre. Seit 
1969 wird sie – vom Kapellenchor 
ausgerichtet – bis heute in dem Zelt 
an der Pausenhalle der ehemaligen 
Ellhauser Schule gefeiert.

In der Zwischenzeit bis 1969 fand 
die Kirmesfeier auch einige Male in 

einem Zelt auf der Wiese neben der 
Kapelle statt.

Als einzige Gastwirtschaft im 
Halberger Raum spielte sich „beim 
Jäu“, wie man Johann Schwamborn 
nannte, das gesellschaftliche Leben 
der Gegend ab. Hier wurde 1932 
die 200-Jahrfeier des Bestehens der 
Kapelle gefeiert, und am 29. Mai 
1933 auf Kirmesmontag die Gol-
dene Hochzeit der Familie Burger, 
hier fanden die Versammlungen 
des am 29.10.1911 gegründeten 
Kapellenvereins statt und am letz-
ten Sonntag im April deren Jahres-
hauptversammlung, hier waren von 
1952 bis 1964 die Chorproben des 
Kapellenchores, hier feierte der 
Chor sein Cäcilienfest mit gleich-
zeitiger Jahreshauptversammlung 
und hier hat auch sicherlich so man-
che Familienfeier stattgefunden.

Zu den Chorproben des Kapellen-
chores ist noch folgende amüsante 
Geschichte anzumerken: Im Som-
mer 1953 oder 1954 wurde die K 37 
erstmals mit einer Teerdecke ver-
sehen. Die Dampfwalze der Tief-
baufi rma stand auf Schwamborns 
Wiese in Richtung Wohnhaus. Der 
Kapellenchor hatte wie immer mon-
tags um 20.00 Uhr seine Chorprobe 
und wie immer hatte man anschlie-
ßend einige Schnäpse und ein paar 
Flaschen Bier getrunken. Als man 
nach Hause ging, machten sich Wil-
li O. und Theo M. an der Dampf-
walze zu schaffen. Plötzlich setzte 
sie sich in Bewegung und rollte auf 
das Wohnhaus Schwamborn zu. Die 
beiden Helden versuchten aufgeregt 
und eilig alle Knöpfe und Hebel 
zu bewegen, um die Maschine zu 
stoppen. Johann Schwamborn (alle 
nannten ihn „de Jäu“) stand, mit den 
Armen ein „Stop“ gestikulierend, 
vor seinem Haus und rief. „Hilfe, 
Hilfe, meng Hus, meng Hus“. Die 
Dampfwalze kam immer näher und 
im letzten Augenblick hatten die 
beiden mit einem Hebel den Rück-
wärtsgang einlegen können. Der 
Motor lief aber weiter und war nicht 
abzustellen. Dann hatten die beiden 
„Experten“ den Spritschlauch ab-
gequetscht und waren so lange hin 
und her gefahren, bis kein Sprit 
mehr kam und die Dampfwalze ste-
hen blieb – Gott sei Dank. Aber auf 
diesen Schrecken mussten sie noch 
einen trinken, den ihnen „de Jäu“ 
erleichtert spendierte.

Das Flurstück gegenüber von 
Eichen bis zur Kirchhardt heißt 
„auf dem Weinberg“. Man hatte 
schon früh erkannt, dass sich die 

Bild 25: Ansichtskarte der Gaststätte Volberg, 
später Schwamborn, in Eichen von 1899

Bild 26: Die Gastwirtschaft Johann Schwamborn an der K 37 etwa 1956
(links das Flurstück „auf dem Weinberg“)
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günstige Südhanglage 
zum Anbau von Rebstö-
cken besonders gut eigne-
te. Hier werden vielleicht 
auch noch die Henselers, 
Grieffraths und Limbachs 
die Weinreben für ihren 
„Halberger Domblick“ 
selber gezogen haben. 
Ob sich jedoch irgend-
wo eine Kelter befand, ist 
nicht überliefert.

Im Zweiten Weltkrieg war 
in Halberg, neben dem 
Grundstück Schwamborn 
an der K 37 eine Schein-
werferstellung für die 
12,5 cm-Flak in Altenrath 
(wenn man von Euelen 
nach Altenrath hochfährt, 
am Ortseingang) statio-
niert, wo Hans Langel 
aus Ellhausen 1943 für 
9 Monate als Flakhelfer 
eingesetzt war. Neben 
Schwamborns an der 
K 37 war zunächst das 
Stromaggregat installiert, 
anschließend in Richtung Kapelle 
zuerst die Mannschaftsbaracke mit 
6 Soldaten, dann die Wachtmeister-
baracke und daneben der Schein-
werfer, der etwas eingegraben und 
geschützt war. Weitere Schein-
werfer waren in Algert, Breidt und 
auf der Scheider höhe stationiert, 
wo auch der leitende Batteriechef 
untergebracht war.

Bei feindlichen Angriffen auf die 
Scheinwerferstellung waren der 

Thelenhof und die Nebengebäude 
des Goswinshofes getroffen worden 
und sind abgebrannt. Das Haupt-
haus des Goswinshofes wurde nur 
leicht beschädigt.

Kuttenkaule: Unterhalb von 
Weegen nach Donrath hin ist der 
Weiler Kuttenkaule mit heute sie-
ben Wohnhäusern und dem Haus 
Has selssiefen.

Die beiden Wörter „Kutte“ und 
„Kaule“, aus denen der 
Siedlungsname zusam-
mengesetzt ist, besa-
gen eigentlich ein und 
dasselbe. „Kutte“ oder 
„Kaule“ bedeutet klei-
nere Vertiefung in der 
Erde (Anm. 4).

Der Name Kuttenkaule 
wird erstmals 1538 im 
Mitgliederverzeichnis 
der Birker Marienbru-
derschaft erwähnt. Dort 
wird ein „gontgyn up 
der kuttenkulen“ ge-
nannt.

Im Jahre 1565 ver-
pfändet Peter Bitter auf 
einem Hofgeding zu 
Kirchscheid seinen Be-
sitz dem „Johan Kleinen 

off der kautenkaulen“. Dieser Johan 
Klein war Amtsknecht (Schultheiß, 
auch Bürgermeister) von Lohmar.

Anscheinend gab es auf der Kutten-
kaule bis in die Neuzeit hinein im-
mer nur zwei Wohnhäuser.

Mitte des 17. Jahrhunderts wohnte 
dort ein „Conradt auf der kutten-
kaullen“ mit „sein broder Wilhelm“, 
von denen 1666 „Conrat uf der Ko-
tenkollen“ den Erbhuldigungseid 
(Treueeid gegenüber dem Landes-
herrn, Graf von Berg) leistete. Im 
Landmaßbuch von Lohmar werden 
1746 ein „Jacobuß Klein auf der 
Kutten Kul“ und ein „brun (Bruno) 
auf der „Kauten Kaullen“ genannt.

In der Einwohnerliste des Kirch-
spiels Lohmar von 1750 sind die 
beiden Familien Joes Wilhelm 
Klein und Petrus Schmitz mit ins-
gesamt neun Personen aufgeführt. 
Die Familie Klein ist von 1730 bis 
1860 auf der Kuttenkaule nach-
weisbar. 

Wahrscheinlich Anfang der 1890er 
Jahre siedelte die Familie Wasser 
von Kirschbaum bei Marialinden 
zur Kuttenkaule über (Anm. 5). Sie 
wohnte, von Weegen kommend, 
in dem rechten Fachwerkhaus und 
blieb dort, bis Heinrich und Peter Bild 27: Urfl urkarte der Kuttenkaule von 1824

Bild 28: Kuttenkaule bis etwa 1950 (Ansicht von Weegen kommend) 
nach einem Gemälde von unserem Heimatmaler Wilfriedo Becker aus Donrath

(links Scheune Limbach, dann Wohnhaus Limbach und gegenüber 
Wohnhaus Burger und Jackes, rechts Scheune 

und im Hintergrund der Heppenberg)
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Wasser um 1910 die rechte Hälfte 
der Burg Lohmar von den Erben 
Biesenbach zunächst pachteten und 
dann 1922 kauften. Danach wohnte 
dort eine Familie Krumbe, bis 1928 
die Familie Wilhelm und Sibylle 
Burger, von Brombach bei Agger 
kommend, mit sechs Kindern in 
dieses Haus einzogen. Eigentümer 
war zu dieser Zeit die Familie Fra-
ckenpohl aus Kreuznaaf. Als Sibylle 
Burger 1940 starb, zog zu Wilhelm 
Burger eine Familie Jackes ein, die 
auch aus Brombach kam.

Noch bis in die 1960er Jahre ha-
ben auf der Kuttenkaule nur zwei 
Wohnhäuser gestanden, von Wee-
gen kommend auf der linken Seite 
das Haus Limbach (vorher Fam. 
Spaniel) und rechts das Haus Bur-
ger/Jackes, und ab etwa 1900 das 
Haus Hasselssiefen. Erst dann hat 
sich durch Neubauten ein Weiler 
mit heute sieben Wohnhäusern und 
19 Einwohnern gebildet.

Auch die Kuttenkaule wurde erst 
1961 an das Wassernetz der Ge-
meinde Lohmar angeschlossen. Bis 
dahin hatte ein „Widder“ (Klopp-
hannes) im „Grünental“ (ein Sei-
tental des Hasselssiefens) das not-
wendige Trinkwasser aus dem 
Birkenbach geliefert, bis sich dort 
Ende der 1950er Jahre die Kutten-
kauler einen Brunnen gruben, aus 
dem das Wasser in die Häuser ge-
leitet wurde.

Am Wohnhaus Burger und Jackes 
war auch ein Backhaus, in dem 
noch bis etwa 1955 Wilhelm Burger 
für Haus Hasselssiefen den „Platz“ 
(Anm. 6) gebacken hat.

Haus Hasselssiefen ist das achte 
Wohnhaus auf der Kuttenkaule. Es 
wurde um die Wende vom 19. zum 
20. Jahrhundert vom Verein PAX er-
baut und diente als Erholungsheim 
für kranke Priester. Später erwarb 
Rektor Peter Klein aus Donrath 
dieses Haus. Rektor Klein war als 
Religionslehrer am Gymnasium der 
„Chorfrauen vom Hl. Augustinus“ 
in Essen angestellt und vermachte 
Haus Hasselssiefen und die umlie-
genden Ländereien etwa 1909/10 
dem Kloster.

Noch bis 1966 betreuten dort fünf 
bis sieben Schwestern ständig 20 
bis 25 drei- bis sechsjährige Wai-

senkinder aus Köln. Lange Jahre 
war Mutter Bonifatia Oberin, die 
im Stillen viel Gutes getan hat – be-
sonders in der Kriegs- und Nach-
kriegszeit.

In dem Haus war auch eine Kapelle, 
die dem Hl. Josef geweiht war, und 
ca. 50 Personen Platz bot. Bis 1954 
in Donrath die Marienkirche fertig-
gestellt war, gingen viele Donrather 
regelmäßig nach Hasselssiefen in 
die hl. Messe.

Etwa 1958 kauften die Schwes-
tern von Hermann Frackenpohl das 
Grundstück zwischen dem Haus 
Hasselssiefen und dem Grundstück 
Limbach (heute Haus Trimborn), 
um 1967/68 einen neuen Kom-
plex mit einer Kapelle anzubauen. 
Gleichzeitig wurde das alte Haus 
umgebaut und renoviert. Ab da 
diente Has selssiefen mit elf Ein-
zelzimmern in den Schulferien den 
Schwestern aus Essen als Erho-
lungsheim und stand außerhalb der 
Ferienzeit dem Caritasverband in 
Essen als Erholungsheim für ältere 
Frauen zur Verfügung.

Einige Jahre nach dem Grund-
stückskauf haben die Schwestern 
das darauf stehende Fachwerkhaus 
Burger/Jackes abgerissen. 

Heute steht das gesamte Anwesen 
zum Verkauf an.
Anmerkungen:
1. Nach Aussage von Frau Helene Klug 

aus Lohmar, deren Großvater Jo-
hann Schwamborn aus Weegen ist, 
habe ihre Großmutter ihr mehrmals 
eine leichte Senke zwischen der Ein-
mündung Eichen in die Weegener 
Straße und dem Haus Dose (Weege-
ner Straße Nr. 6) gezeigt und gesagt, 
dass dort das Haus ihrer Vorfahren 
gestanden habe.

2.  Pape, Seite 154
3.  Adolph Zimmermann ist in den Kir-

chenbüchern von Lohmar in Weegen 
1846 und 1848 und in Eichen 1865 
nachgewiesen.

4. Pape, Seite 251
5.  Außer der Heiratseintragung von 

Gertrudis Wasser am 8.2.1896 fand 
ich in den Kirchenbüchern keine 
Wasser-Eintragung in Verbindung 
mit der Kuttenkaule.

6.  Heute ist die gebräuchliche Schreib-
weise „Blatz“, was aber etymologisch 
falsch ist. „Platz“ war der Kuchen der 
armen Leute und Kuchen heißt in 
lat. Sprache „Placenta“, wovon sich 
„Platz“ ableitet. Die alten Leute sa-
gen auch heute noch „Platz“.
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 Für mündliche Auskünfte bedanke 
ich mich bei Annelene Brodesser, 
geb. Fink, Weegen; Franz Josef Bur-
ger, Donrath; Elisabeth Dose, geb. 
Burger, Donrath; Käthe Eschbach, 
Ellhausen; Alfred Fuchsius, Kutten-
kaule; Margret Johannidis, geb. 
Ramme, Siegburg; Helene Klug, 
geb. Burger, Lohmar; Hans Langel, 
Ellhausen, der mit besonders vielen 
Informationen diesen Beitrag berei-
chert hat; Theo Müller, Salgert; Eli-
sabeth Schwamborn, Eichen; Heinz 
Trimborn, Kuttenkaule; Elisabeth Ull-
rich, Weegen und Anneliese Wein-
garten in Donrath.

 Über Haus Hasselssiefen konnte ich 
am 5.2.1990 Auskünfte von Schwes-
ter Monika in Essen erhalten.


